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unb intereffante Slftftanbtiiiigen über tiefe Äriegöart
ftnben, fo fdjließen wir ftier.

^Bemerfungen über bie ©djr»eijerifcfte
Sauallcrte.

ßö tft nicht ju jweifeln baß tie ©eftweijerifefte

SJtilijcaoatterie für beu Jtrieg braudjbar gemaeftt wer*
ben fann, wenn bie gehörige SJtübe unt einige SJteftr*

foffen nieftt gefefteut werten. Die Seftimmung ber

(Saöaflerie ift aber »erfcht'ebenartig, eö giebt Steferoe*

ca»alterie, Srigabecaöatterie unb Sorpofteucaüallerie.
1) Die Steferöecaöallerie ffdjt in großen

SJiaffen mit reitenter Slrtilterie »erbunben. Sor ber

©eftladit muß ffe meiftenö roiefttige fünfte befegen unb

biefelben wo möglieft fo lauge fcftbalten bii eilteSnfan*
terieabtfteilung fterangefommen ift unb fte abtöft. Sn
Ähnlicher Sfrt benugten bte Stuffen iftre Stefcroecaöallert'e

am 7. Oftober 1799 bei Dieffcnftofeii am Stftein. SBäft*

renb ter ©chlacht bleibt fie in Steferoe, unt erft wenn
bk ßntfdjet'bung naftt, (ritt (Tc wieber in Dftätigfeit,
um bie Ärifiö jum ©iege ju fteigern, mit tann ten

geint ju »erfolgen, oter im galt tcö Seffegtwcrtenö
ben Stüdjug ju bedett. SJtan ffeftt, taö ©ewiebt ter
SteferöecatiaHerie liegt barin, baß fie burd) iftre SJtaffe

nnt Schneltigfeit turd) ben Sufag »on reitenber Strtil*
leite »iedeicftt auch einiger reitenter ©cbügen in einem

gewiffen ©rabe unabftängig »on ter Snfanterie ift.

Hat eine Strmee bie fein Stefer»eca»atferiecorpö

ftat, über eine Slrmee bie ein folebcö ftat, ten ©ieg
errungen, fo wirt ffe nicht fo viel ©efangene unb
©efebüge auf ber Serfolgung neftmen, afö wenn eine

ßaoadcriemaffe biöponiftel wäre; ber ©ieg wirb alfo
bie Organifation beö geinbeö nicht in bem ©rate
erfeftüttern. — Die jurüdgeftente Slrmee läßt iftre
ßaoalterie unb reitenbe Slrtiderie in einer guten ©tel*
lung jurüd. Um biefe ju neftmen, muffen wir erft
unfere Snfanterie fteraiijieften. Die feintlicfte ßa»al*
lerie wartet fo lange, alö unfere Snfanferic ffdj in

Stngriffö»erfaffung fegt *, will unfre Snfanterie eben

angreifen, fo bricht tie feintlt'dje ßaoallerie ab, unb

crretdjt wegen iftrer großem ©djnelligfeit unangefoeft*
ten eine weiter rüdwärtö liegenbc Sluffteltung. Siun
»on unferer ©eite neue Sorftcreitung um wieter in

tie SJtarfcftformation ju foimucn, tann wieter Sluf*

inarfcb, um bte neue Stellung anjugreifen—wo ffd)

bann bai »orige Spiel wicberftolr. Set allen tiefen
9Jtanoeu»ren fann unfre Slrmee nur wenige ©tunten

teö Dago jurüdlegen, wobtirch baö ©roö beö gefcftla*

genen geinbeö einen bebeutenben Sorfprung erftälr.-
Salb wirb ber geinb ficft ftinter einen giuß ober eine

geftung fegen, wo er »or ber Serfolgung fiefter ifl
mit ficft rcorgaiufiren fann.

Snt »origen liegt, wie tie Serlufte einer gefcfjla*

genen Slrmee groß fein muffen wenn ffe feine ßaoal*
leriemaffe jur Decfung, ber geinb aber eine folefte jur
Serfolgung ftat.

Slbgefeften »oit Stüdjugöbedung unb Serfolgung
tritt noch ein Sortfteil jit ©unften ter ßaüallcrt'e ein.
ßine Slrmee, tie eine ßa»aflerierefcr»e ftat unb ben

.Krieg gegen eine folcbe füftrt bie wenig ßa»a(Ierie ftat,
fann viel füftner manoenöriren. Unter jener Sor*
anöfegung ift eö nämlid) für bie Steferoecaoattert'e

unb Slrtiderie »on gar feiner ©efaftr bem geinb in

glanfe ober Stüden ju geften, wäftrenb bie eigene Sn*
fantert'e bie gront angreift, ßine ßa»aderieco(onne
fann »on Snfanterie nidjt abgefebnitten werben, benn

ffe ftat über 6 Seine ju »erfügen unb bte Snfanterie
nur über 2.

Doch bk Stnwenbbarfeit ber ßa»alferie für ficft

iff »on ber Offenftcit beö Derrainö abftängt'g. Sn
einem bergigen oter fonft feftr tiircbfcftnitteneii Saute

ift tie ßa»alterie wieter feftr befebränft. ßine ßaöat*
leriefolonne »on 10,000 uferten tft aufgeftalten, fo
balb ffe cor ein Dcfflec fommt, baö mit einem Sa*
taidon befegt ift. Diefe üefflee jit umgeben ift ftäuffg

nidjt juläffig, weil babureft ju »iel 3eü »erloren geftt.

— Sefteftt in bem coupirten Sanbe noeft eine Solfö*
bewaffnung, fo wirb eö hoppelt mißlidj, bie ßaoal*
lerie jit weit »on ber Snfanterie ju trennen.

Stapoleon fagt über ben SBertft ber ßaoallerie:
L'artillerie ä clieval est le complement de lärme
de la carallerie; 20000 chevaux et 120 bouches ;i

l'eu d'artillerie a cheval equivalent a 60000 hommes
d'inf'anterie ayant 120 bouches ä feu. Dans les pavs
de grandes plaines, comme en F.gvpte, dans les

deseits, enPologne, il serait difficile dassigner qui
aurait la superiorite. (Voyez le manuel d'artillerie
du capit. piiiice Louis Bouaparte pag. XXII.)

©0 »iet ift gewiß, baß aueft bte Sorgebirgöfeftweij
ntcftt ju ben SSüften ßgpptenö geftört. — Sn ten
ebenen Dfteilen ter ©eftweij wirb ber Sefig einer ßa*

»aderiemaffe ftäuffg »on Stugen fein, inbeffen wirb
bk Statur beö Sanbeö eö möglieft maeften, ben SJtan*

gel an Stefer»eca»aderie anberweitig weniger fcftätlicft

ju madjen.
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und interessante Abhandlungen über diese Kriegsart
finden, so schließen wir hier.

Bemerkungen über die Schweizerische
Cavallerie.

Es ist nicht zu zweifeln daß die Schweizerische

Milizcavallcrie für den Krieg brauchbar gemacht werden

kann, wcnn die geborige Mübe und einige Mehrkosten

nicht gcscheut wcrdcn. Dic Bestimmung der

Cavallerie ist aber verschiedenartig, es gicbt Rescrve-

cavallerie, Brigadecavallcric und Vorpostenccivallerie.

l) Tie Reservecavallerie ficht in großen
Massen mit reitender Artillerie verbunden. Vor dcr

Schlacht muß ste meistens wichtige Punkte besetzen und
dieselben wo möglich so lange festhalten bis eiueJnfau-
terieabrheilung herangekommen ist und ste ablöst. In
ähnlicher Art benutzten die Russen ihre Rcfcrvccavallerie
am 7. Oktober I7W bei Diesscuhofeu am Rhcin. Während

der Schlacht bleibt sie in Reserve, und erst wenn
die Entscheidung naht, tritt sie wieder in Thätigkeit,
um die Krisis zum Siege zu steigern, und dann den

Feind zn verfolgen, oder im Fall des Besiegtwcrdcns
den Ruckzug zu decken. Man sieht, das Gewicht der

Reservecavallerie li. gt darin, daß sie durch ihre Masse

und Schnelligkeit durch den Zusatz von reitender Artillerie

vielleicht auch einiger rcitcndcr Schützen in einem

gewissen Grade unabhängig von dcr Infanterie ist.

Hat eine Armee die kein Reservecavallcriccorps
hat, übcr eine Armee die ein solches hat, dcn Sicg
crrungen, so wird sic nicht so viel Gefangene und
Geschütze auf der Verfolgung nehmen, als weun cine

Cavalleriemaffe disponibel wäre; der Sieg wird also

die Organisation des Feindes nicht in dcm Grade
erschüttern. — Tie zurückgehende Armee läßt ihre
Cavallerie und reitende Artillerie in einer guten Stellung

zurück. Um diese zu nehmen, müssen wir erst

unsere Infanterie heranziehen. Tie feindliche Cavallerie

wartet so lange, als unsere Infanterie sich in

Angriffsverfassung fetzt, will unsre Infanterie eben

angreifen, fo bricht die feindliche Cavallerie ab, und
erreicht wegen ihrer größern Schnelligkeit unangefochten

eine weiter rückwärts liegende Aufstellung. Nun
von unserer Seite neue Vorbereitung um wieder in
die Marschformation zu kommcu, dann wiedcr
Aufmarsch, um die neue Stellung anzugreifen—wo sich

dann das vorige Spiel wiederholt. Bei allen diesen

Manoeuvrer: kann unsre Armee nur wenige Stunden

des Tags zurücklegen, wodurch das Gros des geschlagenen

Fcindcs cincn bedeutenden Vorspruug erhält.-
Bald wird dcr Fcind sich hinter einen Fluß odcr eine

Festung setzen, wo er vor der Verfolgung sicher ist

und sich rcorganisircn kann.

Im vorigcn licgt, wie die Verluste einer geschlagenen

Armee groß scin müssen wenn sie keine Caval-
lericmcisse zur Deckung, der Feind aber eine solche zur
Verfolgung hat.

Abgesehen von Rückzugsdeckung und Verfolgung
tritt noch ein Vortheil zu Gunsten der Cavallerie ein.
Eine Armee, die eine Cavallcrierescrve hat nnd den

Krieg gcgen eine solche führt die wenig Cavallerie hat,
kann viel kühner manoeuvriren. Unter jener
Voraussetzung ist es nämlich für die Reservecavallerie
und Artillerie vou gar keiner Gefahr dem Feind in

Flanke oder Rücken zu gehen, während die eigene

Infanterie die Front angreift. Eine Cavalleriecolonne
kann von Infanterie nicht abgeschnitten werden, denn

sie hat über 6 Beine zu verfügen und die Infanterie
nur über 2.

Doch die Anwendbarkeit der Cavallerie für sich

ist von dcr Offcnhcit des Terrains abhängig. In
einem bergigen oder sonst sehr durchschnitteneu Laude

ist die Cavallerie wiedcr sehr beschränkt. Eine Caval-
leriekolonne von lö/ttZU Pferden ist aufgehalten, fo
bald sie vor ein Desilee kommt, das mit einem

Bataillon besetzt ist. Diefe Desilee zu umgehen ist häusig

nicht zulässig, weil dadurch zu viel Zeit verloren geht.

— Besteht in dem coupirten Lande noch eine

Volksbewaffnung, so wird es doppelt mißlich, die Cavallerie

zn weit von der Infanterie zu trennen.

Napoleon sagt über den Werth der Cavallerie:
I.artillerie à elievsl eàt, le eoiiiolêmerit, clu lsrmi?
cle lu csvglleiie; 20000 cchevsux et 120 lzrnicstie« :>

leu cl m lillerie g elievsl èciuirulsut, « 6^000 Komme«

l! iichiMeiie g)'s,>t 120 Kouelies s leu. Huri« les psv«
A,'ii»iies pl:,ine«, comme en l'.gvote, clans les

àêàei rs, e,c l'oli,g,,e, il serait chilieile cl assigner c^ui

aurait li, suoèi ic>> il,è. (Vove« le manuel cl artillerie
clu caoit. prince I_>c>uis Lonspsrre psF. XXll)

So viel ist gewiß, daß auch die Vorgebirgsschweiz

nicht zu den Wüsten Egyptens gehört. — In den

ebenen Theilen der Schweiz wird der Besitz einer

Cavalleriemaffe häufig von Nutzen sein, indessen wird
die Natur des Landes es möglich machen, den Mangel

an Reservecavallerie anderweitig weniger schädlich

zu machen.
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2) Die Srtgabeca »allerie. Den Snfanterie6ri*
gaben werben fleine ßa»aderieafttftcilungeit beigegeben,
bie nur tu einjelnen »ortfteilftaftcn SJtomenten ftcroor*
breeften, um ein erfeftütterteö fcintlicbeö Sataidon,
wenn cö nicht befonterö »ortfteilftaft poftirt ift, aui--

einanter ju fprengen, audj woftl ein fcintlicbeö ßa*

»aderieregt'ment, welcbcö eften eine ©al»e befontmen

ftat, »oltcnbö jit beöorganiffren —, furj um ein ange*
fdjoffcneö SBilb, baö fonft nodj ta»on laufen würbe,

ju apportirert. ©o wie aber eine frifdje feinblicbe

ßaöaderiemaffe anfommf, muß ficft bie Srigabeca»a(*
lerie jwifeften bie Snfanteric*Sataillone jurüdjieften,
um bort ©cftug ju ftnben. Die Srigabeca»adcrt'e
barf ffeft alfo m'ematö weit »on ber Snfanterie entfer*

nen. Die Srt'gabeca»allerie wirb aueft jum Sorpoften*
bt'enff »erwenbet, aber ba ffe ganj nafte bei ber Sufan*
terie bleiben muß, fo wirb ffe nieftt »iel Stadjricftten

bringen unb iftre Seftimmung fefton erfüllen, wenn fie
bie eigne Strmee »or Uefterfad fiebert. Die anbern

für bie ffrategifdje ßomhination fo nötftigen Stndm'dj*

ten, bie ©treifjüge, tie entfernteren Demoiiffrationen
fönnen nidjt burdj bieSrignbeca»a(lerie gelet'ftet werten.

Sn ben erften ßampagnen ber franjöfffdjen 9fe<

»olution würbe bie ßaoaderie fo gebraucht, unb fie hat
in biefer gorin baö SJtögliche gelet'ftet, Unb biefe

Srigabefcbwabrönlt'ö bitbeten ben ©tamm ber nadjfteri*

gen Hf'henregimenter (brave comme nos cuiras-siers

ftieß eö fpäter bei ben granjofen). Sebe Strmee,
weldje an Oualität unb Ouantität feftwaefte ßaoaderie

ftat, wirb ffeft auf biefe Slrt befcfträitfett muffen.
3) Die Sorpoftencaeallert'e. Sn ber ©cftlaeftt

»on Sügen ftätte bie franj. Strmee nur Srt'gabecasal»
lerie, bie »erbünbete Slrmee aber auffer großen Sa*

»attert'emaffen unjäftligc Äofarcnfdjmärine. Die gran*
jofen tonnten alfo iftre ßclaircurö nur ' ©tunbe »or*
wärfö unb feitwärtö »on ben ßolonnen »orfeftiden.
Die Scrftünbetett hatten iftre ßclaireurö 3, 4—5—10
©tunben »on ben ßolonnen entfernt. Tie Äofafen wa*
ren »or, neben unb ftinter ben franjöfifcften ßolonnen.
Stapoleon marfeftirte wie in einer SSolfe, wäftrenb ter
geinb feine SJtarfcftanorbnung genau überfaft. Stapo*

teon marfeftirte in langer ßolonne auf Seipjig ju, wäft*

renb bie »erbünbete Slrmee 3 ©tunben in feiner red)*

ten gtanfe. ftanb. — ©chamftorft'ö treffliche Dt'öpo*

fftion war eilte Ueberfattöbiöpofftion. Slber ©djarn*
ftorfl commanbirle nidjt. Die Diöpofttion wurte nieftt

fchneU genug auögefüftrt, unb Stapoleon lie^ nidjt
lange 3cit jum Sefinnen. ßr ffegte, aber fönnte

naeftfter roieber nieftt rafeft genug »erfolgen, um bie

grücftfe b'efeö ©iegeö ju erubten. Die ©cbfadjt »ou
Sügeii würbe nieftt eine ©ebladjt »on Sena weil
bie ßcmadert'e feftlte. Der geinb fönnte ffdj wieter
fammefn, Oeftreidj trat ftinju, unb balb folgte bie

©diladjt »on Seipjig. Sn biefem Seifpiel jeigt ffch

gewiß bie große Sebeutung, welcfte eine gute Sor>
poffenca»allerie auf bie Siefultate beö Äriegeö ftat.

*
* *

Unferer SJtilijca»aftcrie fann offenbar nur bie

jwft'te Seftimmung, bie Stode ber Srigabeca»alleric
jugemufftet werten. Diefe Slufgabe möge man feft*

ftatten, tann wirb immerftin etwaö gelet'ftet werben.
ÜÖid man iftr aber ju »iel jumufften, fo wirb gar
nichtö gelet'ftet unb ffe noch baju ju ©runbe gerichtet.
Die Stefer»ecaoadcrie wirb man auf bem ftel»etifcben

¦ftriegötfteater jur Stotft entbeftren fönne«, obwoftl
ber gelbjng »on 1799 beweifl, baß ffe audj hier

Sortfteil bringt. Slnberö ifl eö aber mit ber Sor*
poftenca»attcrt'e. SBegen beß bebedtcren Derrainö wirb
jwar audj ber entferntere Sorpoflenbienfl jum Zheü
»on ber leicftten Snfanterie geteiftet werben muffen.
Dennoch aber wirb fidj ber gäiijlicbe SJtangel an
Sorpoflencaöatterie in einem Ärt'ege feftr füftfbar
madjen. — ßö giebt jwei Slrtett, eine Sorpoftencaoaf-
lerie ju organifiren — bureft Statur unb bureft Äunft.
gür bie erfte Slrt ffnb bie Äofafen bai SJtufler, für
tie jweite Slrt tie preuß. Hufaren im 7jäftr. Kriege.
Die Äofafen ffnb eine Sfrt SJtilt'jca»al(ert'e, aber eö

ifl bie SJtitt'j eineö Darrarctmolfö; fdjon »on Äinb*
fteit an treiften (ic auf iftren Stomabenjügett gewiffer*
maßen ben Sorpoftenbienft; ffe effett spferbeffeifeft,
trinfen ^ferbemilcft, fönnen faum geften fonbern nur
reiten. Die preußifeben Hufaren waren burd) tie
Äunft gebiltet; baß cö aueft fo gebt, bemeifen bic

Seiftitngcn im 7jäftr. Ärt'ege. — Unfere SJtilijca»al*
lerie fann weber bie Statur ter Äofafen nod) bie

Sluöbilbiing ber preiißifdjm Hufa^n crreidjeit. SJtan

taufcfje ffdj nieftt. SJtit ter Snfanterie eng »erbutt*
ben unb nur für bie nädjffcn gelbwadjen »erwentet,
würte ffe nur in bem SJtaße angeftreiiyt, alö iftre

Organifation erlaubt. Slm Dage brr ©eftfadjt würbe

ffe jiemlidj »odjäftlig inö ©efed)t fommen, uub ob

ffe bieftt neben ter Snfanterie etwai leiftet, würte
nur »on iftrer moratifeften Haltung abftängen, unb
an bem bra»en ©inn ift gewiß nieftt ju jwcifeln.
Slnberö t'ff, wenn man iftr meftr jumutftet alö ffe ma*
teriell leiften fann. Die entferntem Unterneftmungen
beö Sorpoftenbienfieö »erlangen ein faft bcftänbigeö

— Zt

2) Die Brig a dec a «aller i e. Den Jnfantericbri-
gaben werden kleine Cavallerieabthciluugen beigegeben,
die nur in einzelnen vortheilhaftcn Momenten
hervorbrechen, um cin erschüttertes feindliches Bataillon,
wenn cs nicht besonders vortheilhaft postirt ist,
auseinander zu sprengcn, auch wohl ein feindliches Ca-

vallcricregiment, welches eben eine Salve bekommen

hat, vollcnds zu desorganistrcn —, kurzum cin
angeschossenes Wild, das sonst noch davon laufen würde,

zu apportiren. So wie aber eine frische feindliche

Cavalleriemaffe ankommt, muß sich die Brigadecaval-
leric zwischen die Infanterie-Bataillone znrückzuhcn,

um dort Schutz zu finden. Die Brigadecavallcrie
darf sich also niemals weit von der Infanterie entfernen.

Die Brigadecavallcrie wird auch zum Vorposten-
dienst verwendet, aber da sie ganz nahe bei der Infanterie

bleiben muß, so wird sie nicht viel Rachrichten

bringen und ihre Bestimmung schon erfüllen, wcnn sie

die eigne Armee vor Ueberfall sichert. Die andern

für die strategische Combination so nöthigen Nachrichten,

die Streifzüge, die entfernteren Demonstrationen
können nicht durch die Brigadecavallcrie geleistet werden.

In den ersten Campagnen dcr französischen
Revolution wurde die Cavallerie fo gebraucht, uud sie hat
in dieser Form das Mögliche geleistet, Und diese

Brigadeschwadrönlis bildeten den Stamm der nachherigen

Heldenregimenter (lii-sv« o«mm« r>„s emi-n^wr«
hieß es später bei den Franzofen). Jede Armee,
welche an Qualität und Quantität schwache Cavallerie

hat, wird sich auf diese Art beschränken müssen.

3) Die Vorpostencavallerie. Jn derSchlacht
von Lützen hatte die franz. Armee nur Brigadecavallcrie,

die verbündete Armee aber ausser großen Ca-

valleriemassen unzählige Kosakcnschwärme. Die Franzosen

konnten also ihre Eclaireurs nur ^

^ Stunde
vorwärts und seitwärts von den Colonnen vorschicken.

Die Verbündeten hatten ihre Eclaireurs 3, 4—5—ll)
Stunden von den Colonnen entfernt. Die Kofaken waren

vor, neben und hinter den französischen Colonnen.

Napoleon marfchirte wie in einer Wolke, während der

Feind seine Marfchanordnung genau übersah. Napoleon

marfchirte in langer Colonne auf Leipzig zu, während

die verbündete Armee 3 Stunden in feiner rechten

Flanke, stand. — Scharnhorsts treffliche Disposition

war eine Ueberfallsdisposition. Aber Scharnhorst

commandirte nicht. Die Disposition wurde nicht

schnell genug ausgeführt, und Napoleon ließ nicht

lange Zeit zum Besinnen. Er siegte, aber konnte

nachher wieder nicht rasch genug verfolgen, um die

Früchte dieses Sieges zu erudten. Die Schlacht vou
Lützen wurde nicht eine Schlacht von Jena, weil
die Cavallerie fehlte. Der Feind konnte fich wieder
sammeln, Oestreich trat hinzu, uud bald folgte die

Schlacht «on Leipzig, In diesem Beispiel zeigt sich

gewiß die große Bedeutung, welche eine gute
Vorpostencavallerie auf die Resultate des Krieges hat.

Unserer Milizcavallcrie kann offenbar nur die

zweite Bestimmung, die Rolle der Brigadecavalleric
zugcmiithet werden. Diese Aufgabe möge man
festhalten, dann wird immerhin etwas geleistet werden.
Will man ibr aber zu viel zumuthen, fo wird gar
nichts geleistet und sie noch dazu zu Grunde gerichtet.
Die Reservecavallerie wird man auf dem helvetischen

Kriegstheater zur Noth entbehren können, obwohl
der Feldzng von l799 beweist, daß sie auch hier
Vortheil bringt. Anders ist es aber mit der

Vorpostencavallerie. Wegen des bedeckteren Terrains wird
zwar auch der entferntere Vorpostendienst zum Theil
von der leichten Infanterie geleistet werden müssen.

Dennoch aber wird sich der gänzliche Mangel an
Vorpostencavallerie in einem Kriege sehr fühlbar
machen, — Es giebt zwei Arten, eine Vorpostencavallerie

zu organisiren — durch Natur und durch Kunst.
Für die erste Art sind die Kosaken das Muster, für
die zweite Art die preuß. Husaren im 7sähr. Kriege.
Die Kosaken sind eine Art Milizcavallerie, aber cs

ist die Miliz eines Tartarenvolks; schon von Kindheit

an treiben sie auf ihren Nomadenzügen gewissermaßen

den Vorpostendicnst; sie essen Pferdefleisch,
trinken Pferdemilch, können kaum gehen sondern nur
reiten. Die preußischen Husaren waren durch die

Kuust gebildet; daß cs auch so geht, beweisen die

Leistungen im 7jähr. Kriege. — Unfcrc Milizcavallerie

kann weder die Natur der Kosaken noch die

Ausbildung der preußischen Husaren erreichen. Man
täusche sich nicht. Mit der Infanterie eng verbuk
deu und nur für die nächsten Feldwachen verwendet,
würde sie nur in dem Maße angestrengt, als ihre

Organisation erlaubt. Am Tage der Schlacht würde

sie ziemlich vollzählig ins Gefecht kommen, uud ob

sie dicht neben der Infanterie etwas leistet, würde

nur von ihrer moralischen Haltung abhängen, und
an dem braven Sinn ist gewiß nicht zu zweifeln.
Anders ist, wenn man ihr mehr zumuthet als sie

materiell leisten kann. Die entfernten, Unternehmungen
des Vorpostendienstes verlangen ein fast beständiges
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3upferbefcitt. ßine ßaoallerie, bie nt'cftt eine »or*
jüglicfte innere Stuöbilbung ftat, wirb bei einem fol*
eften Dienft ju ©runbe geben nieftt fo feftr bureft
ben geinb, aber bureft bie gebrudten franfen unb laft*
men ^ferbe, nnb bureft bie wunbgerittene SJtannfdjaft.
Sn ber ©eftweij werben jroar nicht fo »iel Äofafen*
putfö nötftig fein alö in ber SJtolbau unb SSadaeftei,
immerftin aber ffnb einige ©eftwabronen Sorpoften*
ca»alferie nötftig, bie burch bie SJtilijorganifation nieftt
erreichbar ffnb. — ßntfeftföffe mau ffdj nur ju gerin*
gen Opfern, fo fönnten ein $aar ©eftwabronen leieftt
organifirt werben, bie jugleicft baö fo nötftige Snftruf*
tionöperfonale abgäben, um bie Stuöbilbung ber SJti*

lijcauatterie ju »emodfommneit.
Sei ber neuen ßitgenöfftfdjen SJtititär*Orgam'fa*

tion ifl bie ßaoaderie »on 6 auf 12 ©djwabronen
»ermeftrt worten. Dennoeft reicht biefe 3aftt jum oben

auögefprocftenen Sebürfniffe nicht ftin, ba audj ade
übrigen SBaffengattungen aufö boppette gebraeftt wur*
ben unb ber Seffanb ber ßa»aderie*ßompagnieit auf
iftrem fd)wad)eu guße geblieben tft.

Dem %wede unb Sebürfniß entfpreeftenber, oftne
bodj atfjugroße Opfer »on ben betreffenben ßantone«
ju forbern, ift bie 3aftl »on 16 ©eftwabronen.

Diefe würben in 4 Stegimenter ju 4 ©eftwabronen
eingetfteilt, je 2 Stegimenter bilten eine ßaoaderie*
Srigabe, bte betben_ Srigaben eine ßaoaderie*Di*
»ifion.

3u tiefer Dioifion würben bie ßontingente t'n fol*
genbem Serftältniffe »on ben ßantonen geliefert:

I. Stegiment.
lfte ©djwabron
2tc
3fc

»on 2ßaabt.

4te

»Ott grei6urg.
1 ßompagm'c »on ©enf.
1 ßomp. »on Steuenfturg.

II. Stegiment.
lfte ©djwabron
2fe
3te

4tc

»on Sern.

III. Stegiment.
lfte ©djwabron
2te
3te

4te

»on Slargan.

»on Sujern.
1 ßomp. »on Safef.
1 ßomp. »on ©ofoffjuru.

IV. Stegiment

lfte ©djwabrott
2te

3te »»

»on 3üricft.

4te

»on @t. ©atten.
1 ßomp. »on Dfturgau.
1 ßomp. »on ©eftaffftaufen.

Daö 1. unb 2. Stegiment bilben bie 1. Srigabe,
bai 3. unb 4. bie 2. Seber Srigabe wirb eine rei*

tenbe Satterie »on 6 ©efeftügen beigegeben

Der 4. 3ug jeber ©chwabron befteftt auö ©eftügen.

Sei jeber ©chwabron befteftt ein 3ug ober ber 4.Dfteit
auö geworbenen Seuten A

/, oter 3 3üge aui frei*

wittigen SJtilijreitem. Sei jetem Stegtmente fteffnbet

ffd) alfo eine ©cbwatron, bie beftänbig im Dienft
bleibt. Diefe 4 Cadres Escadrons werben in grie*
benöjeit jit einem Stegtmente Bereinigt unb bei ben

jäftrlicben Stegimentö* ober Srigaben*Uebungen beö

ganjen ßorpö in iftre Stegimentö*Äreife jur Snffmf*
tion ber SJtilijen gefdjidt. Die ßabreö unb bie Hälfte
ber SJtannfdjaft unb ^ferbe ber reitenben Satterien
bleiben ebenfadö in beftättbigem Dienfte.

Die ©rtrfe einer »odflanbigen ©djwabron be*

trägt 150 SJtann.

Die ©tärfe eineö Stegimentö oftne ©tab 600 —
Die ©tärfe ter Dioifion oftne ©tab 2400 —

Die Diüifionö' unt Su'gatenßäbe bleiben »olb

flänbig in Stctioität, bte Stegimentöftäbe wecftfelöweifc

jur Hälfte.
Die Dienftjeit ber geworbenen Seute ift auf 5

Saftre, bie ber SJtilijen auf 10 Saftre fteftimmt. Steft«

men erftere nadj 5 Saftren fein neueö ßngagement,
fo treten ffe für bk übrigen 5 Saftre wieber t'n bie SJti*

lij*ßa»atterie jurüd.
Stacft »ottenbeter Dienffjeit »on 10 Saftre« tritt

bie SJtannfcftaft in bie Sanbroeftr*ßa»atterie Ü6er, wo

ffe nodj 6 Saftre bient.
Sluö ber Sanbweftr*ßaoallerie werben 8 ©eftwa*

bronen gebilbet, nämlicft auö ber üftertreteuben SJtann^

feftaft »on 2 ©eftwabronen je eine, ©ie fann in

jvriegöjeiten auf »erfefttebene Seife »erwenbet werben,

alö ßrgänjung einjeln ober alö 5te unb 6te ©djwabron
bei ben Stegimentern, ober aueft t'n einjelnen ©eftroa?

bronen bei ber Sanbweftr.

— 32 —

Zupferdesein. Eine Cavallerie, die nicht eine

vorzügliche innere Ausbildung hat, wird bei einem
solchen Dienst zu Grunde gehen, nicht so sehr durch
den Feind, aber durch die gedrückten kranken und
lahmen Pferde, nnd durch die wundgeritrene Mannschaft.
In der Schweiz werden zwar nicht so viel Kosakenpulks

nöthig sein als in der Moldau und Wallachei,
immerhin aber sind einige Schwadronen Vorpostencavallerie

nöthig, die durch die Milizorganisation nicht
erreichbar sind. — Entschlösse man sich nur zu geringen

Opfern, so könnten ein Paar Schwadronen leicht
organisirt werden, die zugleich das so nöthige Jnstruk-
tionspersonale abgäben, um die Ausbildung dcr Mi-
lizcavallerie zu vervollkommnen.

Bei der neuen Eidgenössischen Militär-Organisation
ist die Cavallerie von 6 auf 12 Schwadronen

vermehrt worden. Dennoch reicht diese Zahl zum oben

ausgesprochenen Bedürfnisse nicht hin, da auch alle
übrigen Waffengattungen aufs doppelte gebracht wurden

und der Bestand der Cavallerie-Compagnien auf
ihrem schwachen Fuße geblieben ist.

Dem Zwecke und Bedürfniß entsprechender, ohne
doch allzugroße Opfer von den betreffenden Cantonen
zu fordern, ist die Zahl von 16 Schwadronen.

Diefe würdcn in 4 Regimenter zu 4 Schwadronen
eingetheilt, se 2 Regimenter bilden eine Cavallerie-
Brigade, die beiden Brigaden cine Cavallerie-Division.

Zu dieser Division würden die Concingente in
folgendem Verhältnisse von den Cantonen geliefert:

I. Regiment.
Iste Schwadron
2te
3te

von Waadt,

4te

von Freiburg.
1 Compagnie von Genf.
1 Comp, von Neuenburg.

II. Regiment.
Iste Schwadron
2te
3te

4tc

von Bern.

III. Regiment.
Iste Schwadron
2te
3te

4tx

von Aargan.

von Luzern.
1 Comp, von Bafel,
t Comp, vo» Solothurn.

IV. Regiment
Iste Schwadron
2te

3te ',

von Zürich.

4te

von St. Gallen.
1 Comp, von Thurgau.
1 Comp, von Schaffhaufen.

Das 1. und 2. Regiment bilden die 1. Brigade,
das 3. und 4. die 2. Jeder Brigade wird eine

reitende Batterie von 6 Geschützen beigegeben

Der 4. Zug jeder Schwadron besteht aus Schützen.

Bei jeder Schwadron besteht ein Zug oder der 4. Theil
aus geworbenen Leuten ^

/, oder 3 Züge aus

freiwilligen Milizreitern. Bei jedem Regimente befindet

sich also eine Schwadron, die beständig im Dienst
bleibt. Diese 4 Osclr«« Uscaelr«»» werden in

Friedenszeit zu einem Regimente vereinigt und bei den

jährlichen Regiments- oder Brigaden-Uebungen des

ganzen Corps in ihre Regiments-Kreise zur Instruktion

der Milizen geschickt. Die Cadres und die Hälfte
der Mannschaft und Pferde dcr reitenden Batterien
bleiben ebenfalls in beständigem Dienste.

Die Starke einer vollständigen Schwadron
beträgt 150 Mann.
Die Stärke eines Regiments ohne Stab 600 —
Die Stärkc der Division ohne Stab 2400 —

Die Divisions- und B'igadenstäbe bleiben

vollständig in Activität, die Regimentsstäbe wechselsweife

zur Hälfte.
Die Dienstzeit der geworbenen Leute ist auf 5

Jahre, die der Milizen auf 10 Jahre bestimmt. Nehmen

erstere nach 5 Jahren kein neues Engagement,
so treten sie für die übrigen 5 Jahre wieder in die Mi-
liz-Cavallerie zurück.

Nach vollendeter Dienstzeit von 10 Jahren tritt
die Mannschaft in die Lanowehr-Cavallerie über, ws

sie noch 6 Jahre dient.

Aus der Landwehr-Cavallerie werden 8 Schwadronen

gebildet, nämlich aus der übertretenden Mannschaft

von 2 Schwadronen je eine. Sie kann iu

Kriegszeiten auf verschiedene Weise verwendet werden,

als Ergänzung einzeln oder als 5te und 6te Schwadron

bei den Regimentern, oder auch in einzelnen Schwadronen

bei der Landwehr.
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